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Walser in Liechtenstein
nicht nur in Triesenberg...
am Beispiel der Matt aus Mauren

Zum internationalen Walsertreff en 
2010 in Triesenberg

Wappen aller Maurer Matt 
ausgenommen jenes des G. A. Matt 

und der Nendelner Matt

Von der Johannes-/Nendelner-Linie 
angenommenes Wappen
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Ein dereinst schon „fryes“ Walliser-Geschlecht
Die Matt
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Matt ist ein altes Walser Geschlecht, das 
bis zum Jahre 1313 zurückverfolgt werden 
kann und mit der Geschichte der freien 
Walliser in Vorarlberg eng verknüpft ist. 

Am 29. Mai 1313 (ältester Lehensbrief ) 
verleihen die Grafen Rudolf und Berch­
told von Montfort-Feldkirch den ehrsamen 
Leuten Johann dem Schmied und Wilhelm 
dem Schmied, Brüder, ferner des Wilhelm 
Söhnen Jakob, Wilhelm und Johann, end­
lich dem Matthäus von Flurel (Wallis) samt 
ihren Erben, das Gut in Ausser-Laterns zwi­
schen dem Blanken und Gratelmestobel, hi­
nauf bis zum Alpweg und hinunter bis zur 
Frutz (später genannt Bonacker) und dazu 
noch die Alpe Gapfohl, zu einem rechten  
Erblehen. Dieser Matthäus von Flurel ist 
der Urahn und Urheber des Namens Matt. 
Seine Nachkommen wurden nicht mehr 

Matthäus Söhne, sondern kurz Matt’s Söh­
ne genannt. Der Auswanderungsort „Flurel“ 
leitet sich ab von „Fluh“, welche im Nikolaital 
ob Visp/Wallis liegt.

1326 wurden die gleichen Walser wie im 
Jahre 1313 mit weiteren Lehensgütern des 
Grafen Ulrich II. beliehen.

1363: Hans und Klaus, des Thomas Matten 
Söhne sind im Besitze des sechsten Teiles der 
Alpe Schadona im Hintergrund des grossen 
Walsertales, wofür sie sechs Schilling jähr­
lich als Erblehen-Zins entrichteten.

1379: Die Walliser Hans der Matt aus dem 
Bonacker und Hainz sein Sohn von Püniss 
und ihre Erben erhalten von Graf Rudolf von 
Montfort, Herrn zu Feldkirch, 1379 die Alpe 
Garnitza als Lehen.

Auszüge aus G. A. Matt, Zug, 1951, Geschichte der Matt, Band 1–5

Ein dereinst schon „fryes“ Walliser-Geschlecht
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1410: Josef Math ist 1410 des Bischofs Hart­
mann von Chur Walliser Ammann zu Sonn­
tag im Walsertal. (Vergleiche auch Geschich-
te der Matt, Bd. III, S. 48-51, von Gustav A. 
Matt, Zug-Oberwil).

Der erste Matt in Mauren
Von Dr. hc lic. iur. Walter Matt

Als das heutige Mauren am Eschnerberg (ur­
kundlich erwähnt 1178) noch Muron hiess, 
gab es dort noch keinen Matt. „Muron“ kam 
nach einem Deutungsversuch von „Muri“, 
nämlich altem Gemäuer, wohl im Zusam­
menhang mit einer sagenhaften Keltenburg 
auf der Maurerseite des Eschnerbergs.
Spätestens 1584 war Simon (der erste Matt) 
in Mauren sesshaft geworden. Er ist als ur­
kundlich ausgewiesener Stammvater aller 
Maurer Matt anzusehen, die in der Zeit 
von 1514-1584 nach Mauren eingewandert 
sein dürften. Er wird erstmals in dem im 
Jahre 1584 angelegten Steuer- oder Leger-
Buoch des sechsjährigen Schnitzes der Graf­

Im Lehenbrief aus 
dem Jahre 1313 
heisst es u. a.: 
„Graf Ruedolff und 
Graf Berchtold von 
Montfort verliehen 
einigen Leuten, u. 
a. dem „Matheus 

von Flurel und ihr Erben, 
Töchtern und Sühnen“ ein 

Guat in Glaterns, ... alles zwischen 
den Plankhen, im Gratenmästobel uf und 

abe, von dem Alpweege untz an die Frutze mit 
Wait, mit Wasser, mit Holz, mit Veld und mit allem 
dem Nutze und Rechte zu einem rechten Erblehen 
in und all ihr Erben“. (Originaltext G. A. Matt, Band 
I, S. 12, Bild: Vlbg. Landesarchiv, Bregenz)

schaften Vaduz und Schellenberg (Landesar­
chiv Vaduz) genannt und damit urkundlich 
bezeugt. Simon Matt gehörte zu den Matt, 
welche im 16. Jh. von Laterns heraussiedelten, 
sich weit verbreiteten und im folgenden Jahr-
hundert auch Bürger von Feldkirch (damals 
Veldtkhürch) geworden waren. 

Ein Peter Matt war in bewegter Zeit Ver­
treter des Volkes gegenüber der Herrschaft, 
als Landammann der alten Herrschaft auch 
Gerichtsvorsteher der unteren Landschaft. 
Er erlebte u.a. den Schwedeneinfall und die 
schlimmen Zeiten der Hexenverfolgungen 
unter den Grafen von Hohenems. Er war 
zusammen mit seinem Oberländer Kollegen 
Antragsteller auf Absetzung des Grafen Han­
nibal von Hohenems beim österreichischen 
Kaiser, was dann durch kaiserliches Edikt 
den Beginn der Verhandlungen der kaiser­
lichen Kommission auslöste. Mit dem Fürst­
bischof von Konstanz und dem Fürstabt von 
Kempten als Subdelegierte des Kaisers in 
den beiden Landschaften, kam es zur Fest­
stellung der Ungesetzlichkeit der Hexenur­
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teile und zu Unrecht eingezogenen Güter 
der verurteilten Hexen und Hexer. Dies löste 
nach der „Pleite“ der Grafen den Verkauf der 
Grafschaft (1699) an den reichen Adam von 
Liechtenstein aus und leitete damit den er­
sten Schritt für die Schaffung des heutigen 
Fürstentums ein. 

Es kommt nicht von ungefähr, dass die 
Matt eben zu dem am besten erforschten 
Geschlecht gehören. Der Matheus von Flu­
rel ist bereits in einem Lehenbrief aus dem 
Jahre 1313 erwähnt. Wie die Urkunde, ist 
auch der weitere Erblehensvertrag und der 
Wappenbrief vom 22. Jennury anno 1613 im 

Vorarlberger Landesarchiv zu finden. Einige 
der Männer machten nur ein Handkreuz. 
Der sechste Lehensnehmer, Matheus von 
Flurel zeichnete aber mit seinem Namen. 

Die späteren Erblehenverträge, z. B. vom 14. 
10. 1362, mit welchem der Montforter Graf 
der gleichen, kleineren Walser-Kolonisten­
siedlung (wieder einem Johannsen Mathen) 
die Erblehen gab, bezeugen dass des Mathen 
Söhne offenbar das verbreitetste, reichste, 
angesehenste und eines der ältesten unter 
den Walliser-Geschlechtern bildeten. 
(Dr. hc lic. iur. Walter Matt, Auszug aus Band 3, 
„Menschen, Bilder und Geschichten“, Seite 368)
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Lic. iur. Walter Matt

Über den Familiennamen der 
Matt kursierten schon alle 
möglichen Deutungen und 
Erklärungen. Nach dem neu­
esten mir bekannten Stand 
der Forschung, allen voran der 
Forscher des Walsertums, Prof. 
Paul Zinsli (Walser Volkstum 
in der Schweiz, Vorarlberg, 
Liechtenstein und Italien, 1991, 
z. B. Seite 71) ist es sicher, dass 
„Matt“ nicht aus dem rätoro­
manischen Matt, auch nicht 
aus dem mhd. Mathe für geronnene Milch 
oder Mathe = eine Binsendecke stammt. 
Auch ganz im Gegensatz zu der Herkunft 
des Schweizer Namens der „Matt“ und „von 
Matt“, wird der liechtensteinische Famili­
enname Matt nicht von einer Matte bzw. 
Mathe, sonnige Wiese, abgeleitet (was beim 
schweizerischen Geschlecht der Matt in der 
Urschweiz mit weit über zehn schweize­
rischen Ortsnamen zu Gevatter stand), son­
dern stammt der Name Matt eindeutig vom 
Namen Matheus (nämlich des Urvaters aller 
Matt Matheus von Flurel). Viele altbekannte 

Walser-Geschlechter bezogen 
ihren Namen aus einer alten 
Gemeinschaft, aus der Her­
kunft, aus einem Tal, einem Ort 
oder einem Personennamen.

Prof. Paul Zinsli (Walser Volks-
tum in der Schweiz, Vlbg., 
Liechtenstein und Italien, 1991, 
Seite 71) beschreibt, wie und 
woher die Walser-Familienna­
men erwachsen sind, also von 
der Herkunft nach einem be­

stimmten, von einer Sippe bewohnten Hof, 
von einem Beruf oder einer individuellen 
Eigenart. Der Name wurde dann fest und 
erblich. Dies hat sich bei den Walsern in den 
verschiedensten Aussenorten, in denen sie 
wanderten – wie übrigens im Wallis selbst 
– schon früh im Laufe des 14. Jahrhunderts 
ergeben. Dieser patronymische Zuname 
(vom Vaternamen hergeleitete Bezeichnung 
mancher Walser-Sippen) gilt auch im Fal­
le der Matt. Auch Prof. Zinsli (a.a.O.) führt 
für diese Namengeschichte die Vlbg. Fa­
milie der Matt einen frühen Beleg an. Matt 

Walter Matt über die Herkunft des Familiennamens aller Matt

Matt stammt von „Matheus“

G. A. Matt, Zug, 1951, Geschichte der Matt, Band 2, S. 62 f.
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stammt aus einer Kurzform für Matheus. 
Bei unserem Urahn ist neben dem Namen 
die Herkunft des Trägers aus Flurel im Wallis 
bezeichnet. Aus Matheus von Flurel wurde 
dann im Laufe der Jahre und Generationen 
des Mathen Söhne, später Matt. Noch bis ins 
17. Jh. schrieben sich auch die Maurer Matt 
mit „th“, teils schon mit „zwei tt“, vereinzelt 
auch „Maht“. Der Wappenbrief vom 28. 
Juli 1554 schreibt im Original noch mit 
„th“, auch „des Christen Mathen, Bürgers zu 
Veldtkhürch, Wappen mit Lehen, vom 22. 
Januar 1613“. 

Die Weiterwanderung der Matt

Die Weiterwanderung der Matt von Hinter­
lech, Laterns, Frastanz und Feldkirch hatte 
dann, vergleichbar mit vielen Vorgängern 

der wandernden Walser im Rätisch-Bünden 
und im Italienischen, den fortschreitenden 
Verlust des Walserdeutsch zur Folge. So 
dürften die ersten Matt in Mauren sicher 
nicht mehr „Walsertytsch“, sondern mit eini­
gen hergebrachten Brocken Walserisch eher 
damaliges Vorarlbergerisch geredet haben. 
Sie waren etwas „Besonderes“, sie hatten die 
so genannten walserischen Fryheiten, die 
auch die Triesenberger-Walser lange Zeit 
besassen, nämlich das Waffentragen, eigene 
niedere Gerichtsbarkeit usw.

Im 14. Jh. durchsetzten die Nachfolger des 
Stammvaters im Laternser Erbleihebrief von 
1313 die nahegelegenen Walsertäler Vorarl­
bergs. 200 Jahre ging dies weiter. Ab Mitte 
des 16. Jh. begann die eigentliche Auswande­
rung. 
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G. A. Matt, Zug, 1951, Geschichte der Matt, Band 5, S. 47 ff.

Quellen

G. A. Matt, Zug, 1951, „Die Geschichte der Matt“, 
Band 1–5 und die darin aufgeführten Quellen.
Herbert Oehri, Mauren, 2008, „Menschen, Bilder und 
Geschichten – Mauren von 1800 bis heute“, Band 3.
Prof. Paul Zinsli, 1991, „Walser Volkstum in der Schweiz, 
Vlbg., Liechtenstein und Italien, Seite 71.


